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onn  C befragt wurde, der Ianl sıch be] ıhm ach „seinem Staat Israel“ e_

kundigte, siınd JALES: kleine Beispiele datür. Bubis reagıert darauf mı1t Hu-
INOT, die EernNsStie Tatsache aber Alßt sıch nıcht verleugnen: Es wırd och einıge
Zeıit vergehen, bıs jüdısche Deutsche wirklich voll und Zanz und in aller Nor-
malıtät als Deutsche gelten werden, ach der Formel!: „ Wır sind deutsche
Staatsbürger MnNAE allen Rechten UN Pflichten und jüdischem Glauben.“ Das
1St das Anliegen dieser Bıographie: eınen Beıtrag ZUr Normalıtät der eut-
schen Juden leisten, gerade auch für jene, die ach dem Holocaust m1t
schlechtem (Gewı1issen 1n Deutschland geblieben sind Natürlich geht Gs Bubis
auch darum, seıine durchaus bewegte Lebensgeschichte erzählen: seıne
Erfahrungen mı1t dem Nationalsozialismus, se1n Überleben ach dem Über-
leben, seıne beruftliche Karrıere, se1ın Protest das Fassbinder-Stück Der
Mäall; dıe Stadt UN der Tod, schliefßlich se1ın Engagement 1n der FD  9
für die Frankfurter Jüdısche Gemeıinde und dem Zentralrat der Juden 1n
Deutschland. In dem Abschnuitt Fremdenfeindlichkeit und Antısemitismus

sıch Bubis mı1ıt se1iner ıhm eıgenen Sensı1bilität mi1t den Phänomenen der
Ausländerteindlichkeit, des Antısemitismus und der Fremdenteindlichkeit
auseiınander. Seıine zentrale Aussage lautet: „Nach meılner Auffassung o1bt
1ın Deutschland alnnicht so einfach war und ist. Seine Schilderungen von Begebenheiten, in denen  er sogar von hochrangigen Politikern nach „seinem israelischen Botschafter in  Bonn“ befragt wurde, oder wo man sich bei ihm nach „seinem Staat Israel“ er-  kundigte, sind nur kleine Beispiele dafür. Bubis reagiert darauf stets mit Hu-  mor, die ernste Tatsache aber läßt sich nicht verleugnen: Es wird noch einige  Zeit vergehen, bis jüdische Deutsche wirklich voll und ganz und in aller Nor-  malität als Deutsche gelten werden, nach der Formel: „Wir sind deutsche  Staatsbürger mit allen Rechten und Pflichten — und jüdischem Glauben.“ Das  ist das Anliegen dieser Biographie: einen Beitrag zur Normalität der deut-  schen Juden zu leisten, gerade auch für jene, die nach dem Holocaust mit  schlechtem Gewissen in Deutschland geblieben sind. Natürlich geht es Bubis  auch darum, seine durchaus bewegte Lebensgeschichte zu erzählen: seine  Erfahrungen mit dem Nationalsozialismus, sein Überleben nach dem Über-  leben, seine berufliche Karriere, sein Protest gegen das Fassbinder-Stück Der  Mäll, die Stadt und der Tod, schließlich sein Engagement in der E.D.P.,,  für die Frankfurter jüdische Gemeinde und dem Zentralrat der Juden in  Deutschland. In dem Abschnitt Fremdenfeindlichkeit und Antisemitismus  setzt sich Bubis mit seiner ihm eigenen Sensibilität mit den Phänomenen der  Ausländerfeindlichkeit, des Antisemitismus und der Fremdenfeindlichkeit  auseinander. Seine zentrale Aussage lautet: „Nach meiner Auffassung gibt es  ın Deutschland kaum ... Ausländerfeindlichkeit: Niemand ist einem Schwei-  zer, Österreicher oder Australier gegenüber feindlich eingestellt. Das, was als  ‚Ausländerfeindlichkeit‘ bezeichnet wird, ist genau genommen eine Fremden-  feindlichkeit, die sich gegen Menschen richtet, die uns fremd vorkommen, sei  es, weil sie einer fremden Kultur angehören, eine fremde Sprache sprechen  oder sich äußerlich unterscheiden. Ob es sich hier um Deutsche oder Auslän-  der handelt, spielt überhaupt keine Rolle. Für einen Teil der Gesellschaft  zählen auch Behinderte zu den ‚Fremden‘, die man nicht mag, weil sie anders  sind.“  Herbert Winklehner  Lena Cansdale, Qumran and the Essenes. A Re-Evaluation of the Evidence,  TSAJ 60. Mohr, Tübingen 1997. 232 Seiten.  Seit den Anfängen der Qumranforschung haben die Wissenschaftler die Texte  aus den Höhlen am Toten Meer einerseits mit der Siedlung von Qumran ver-  bunden, in deren unmittelbarer Nähe die meisten der Höhlen liegen. Ande-  rerseits entstand bald ein Konsens unter den Gelehrten, daß Schriften und  Siedlungen mit den Essenern zu tun haben mußten. Vom römischen Gelehrten  Plinius, dem jüdischen Philosophen Philon und dem jüdischen Historiker Jo-  136  FrRu NF 2/1999Ausländerteindlichkeit: Nıemand 1St einem Schwei-
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Seı1it den Anfängen der Qumranforschung haben die Wıssenschaftler die Texte
AaUS den Höhlen Toten Meer einerseıts miıt der Sıedlung VO Qumran VCI-

bunden, 1n deren unmıttelbarer Nihe die meısten der Höhlen lıegen. nde-
rerselts entstand bald eın Konsens den Gelehrten, da{fß Schriftften und
Sıedlungen mIı1ıt den Essenern un haben mußfßten. Vom römıschen Gelehrten
Plinius, dem jüdıschen Philosophen Philon und dem jüdischen Hıistoriker Jo-
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sephus wurden die Essener 1n recht unterschiedlicher Weıse beschrieben.
ena Cansdale versucht 1m vorliegenden Buch die Gründe, die diesen
Schlüssen geführt hatten, eıner Prüfung unterziehen und der 'These VO e..

senıschen Ursprung der Schriften in Qumran eine eıgene gegenüberzustellen.
Ihre Argumentatıon 1STt dabe]l 1n Z7wel Teıle gegliedert.
Im ersten Teil ıhrer Arbeit befaßt S1e sıch mMI1t dem Befund der antıken Texte
bezüglıch der Essener, den sS1e mi1t dem Inhalt der Schrittrollen VO Qumran
vergleicht. Dann unterzieht sS1Ce VOIL allem die archäologischen Forschungen
VO Roland de Vaux eıner eingehenden Analyse. Cansdale kommt dabe!]
dem Schlufß, da{fßs die Schrittrollen selbst e1In weıtes Spektrum VO Vorstellun-
CIl ‚9die nıcht mı1t dem übereinstiımmen, W as die antıken utoren den
Essenern zuschreiben. Zudem verweıst S1e auch aut die Inhomogenität der
Texte selbst. Daraus schliefßt S1€, da{fß die Schriftrollen nıcht VO den Essenern
Lammen können. Dieser Befund wiırd für Cansdale AUS der Bewertung der AlT-

chäologischen Funde bestätigt. Danach 1St unwahrscheinlich, da{ß die Sıed-
lung VO Qumran eline monastiısche Sıedlung zölıbatärer und monastısch ja:
bender ‘E’ssener‘ W dAl. Vielmehr legen Gc Forschungen die Vermutung nahe,
da{fs die Sıedlung zunächst eıne Festung W äl, dıe 1in den etzten] Chr. und
1mM EersSten Jh Chr. als Handels-, Gewerbezentrum und möglicherweise als
Spital gedient hat, das wahrscheinlich VO priesterlichen Jericho AUS geleitet
wurde. Diese Kontakte 7A8 Priesterschaft VO Jericho und vermutlıch
auch VO Jerusalem WAal der Grund dafür, da{ß 1er eın Te1l der Bestände prie-
sterlicher Bibliotheken 1n Sıcherheit yebracht wurden.
Das Buch bietet einen iıntormatıiven Einblick 1in die Diskussion die Funde
in Qumran und 1in dıe Probleme der Zuordnung der Texte VO Toten Meer. Es
leidet aber VOTr allem 1mM ersten lıterarıschen Te1l daran, da{fß 6S die Berichte Pli-
nı1us’, Phiılos und Josephus’ als Augenzeugenberichte deutet. Roland Berg-
meıler hat 1eSs in se1ıner Studie VO 1993 den Essener-Berichten des Jose-
phus wıderlegt. Er hat vezel1gt, da{ß Josephus’ Texte den Essenern aut
teilweise hellenistisch gepragten Quellen eruhen. uch artmut Stege-

Aufsatz eıner modiftfizierten Essener-Theorie sollte 1n eıner solchen
Revısıon nıcht fehlen. Ich hätte mI1r auch eine differenziertere Analyse der
Texte AaUus Qumran erwartet, die in ıhrer lıterarıschen Eıgenart nıcht gewürdıgt
werden. Es herrscht Ja se1t längerer Zeit eın ONsens 1n der Forschung, da{fß die
Bibliothek VO Qumran auch äaltere Literatur enthielt, die nıcht VO den Ver-
fassern der ‚Sektenschriften‘ Diese Texte hatten aber offensichtlich
für die Gemeıinschaft, die s1e spater tradierte, eıne hohe Autoriıtät. Dıitfferenzen
1n den Texten können eshalb auch hıistorisch begriffen werden
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